Nichtigkeiten und Turbulenzen

Eine Posse-Light mit einer maximalen Gesamtlektürenlänge - je nach Springer des Cafés, in dem Sie Ihre vermutlich wohlverdienten Feierabend-Getränke in Ruhe zu genießen gedenken - von zwei Espressi mit einem kleinen, ein großes werden Sie nur mit außerordentlich guten Beziehungen zur Chefetage oder aber mit einem einigermaßen authentisch wirkenden, einem gar urmenschlichen, Jägern und Sammlern tiefe Furcht einflößenden Gesichtsausdruck bekommen, Glas Leitungswasser.

Sag mal, hast du schon gehört, dass der Rasenmähermann umzieht? Dem sind, wie mir kürzlich anonym, amüsant und elektronisch berichtet wurde, dank dem schönen Fredo recht unansehnliche Hörner gewachsen.

Echt, wo denn?

Metaphorisch, du Depp.

Weiß ich doch. Notabene und selbstredend unter uns gesagt, war ich dabei, als der schöne Fredo seiner Dulzinea den zwölften Molekular-Cocktail spendierte. Er hatte keine Kopeke mehr und ich musste für ihn die unverfrorene Zeche übernehmen. Andererseits, was kann man von einem zugereisten Halbjahres-Wirt erwarten? Den Laden, meinte ich.

Wie jetzt: „den Laden, meinte ich.“? Bissel zuviel der sagenhaften Sonne genossen, Genosse?

Wo er hinzieht, der Gehörnte, das würde ich dann doch ganz gerne wissen. Den alten Laden finde ich recht reizend. Als zweite Butze vielleicht.

Wozu brauchst du eine zweite Butze?

Nun ja, die Agentur wächst und gedeiht und langsam geht mir die Modellier-, Gesangs- und Krabbelgruppe meiner neuen, verdammt hübschen Nachbarin doch ein wenig auf den heutzutage häufiger als mir lieb ist recht müden Geist.

Ich dachte, sie ist Designerin?

Ja doch. Den städtischen Zuschlag hat aber nicht sie bekommen, sonder so ’ne Klitsche aus Holz. Lauter Sand- und Bierkasten-Freunde, die zusammen studiert haben. Keine Ahnung. Den kleinen mit den vielen Zähnen kennst du bestimmt auch.

Hmmm. Soviel ich weiß, zieht Rasen-Man in den ehemaligen „Kolibri“. Sie wiederum übernehmen den Nebel- und Brunnenladen um die Ecke. Die machen ganz gute ayurvedische Sandwichs, manchmal auch mit Fleisch, habe ich mir sagen lassen.

Oh, ah! Vorsicht, der Springer hat einen Fuß auf die erste Stufe gesetzt. Er schaut in unsere Richtung. Obwohl. Schwer zu sagen, bei der Gott sei Dank sein doch ziemlich unansehnliches Gesicht halbverdeckenden und verdammt coolen, das muss ich mal beinahe völlig neidfrei zugeben, Makro-Ray Ban.

Wenn du mir das, was du sagen möchtest, in 4 Worten wiederholen könntest, würde mein Herz einen Tick ruhiger schlagen, Verehrter.

RUF DEN VERDAMMTEN SPRINGER HER!

Fünf, dies waren fünf Worte, Bruder.

Oh Mann, du Spalter unter Gottes verräterischer Sonne und meist düster dreinschauenden Auges. Jetzt ist er schon wieder rein. Nicht einmal den wohl dosierten, zumindest wenn sie schon ein paar Saisons unverletzt hinter sich gebracht haben, unterwürfigen Rundblick über die Terrasse, bevor er in das Dunkle kehrtmacht, hat der drauf, der Neue. Mal kurz in die Platane hoch geschaut – vermutlich, um der Krüppeltaube zuzuzwinkern. Ein Ökospringer. Superplan. Gut gemacht, Mister.

Ach komm, warum so quarrig, mein Lieber? Immerhin hat er Schuhe an. Es wird gemunkelt, dass der Rasenmähermann zusammen mit seiner Kusine ein Bed ohne Breakfast im ehemaligen Frisörsalon aufziehen will.

Mit seiner Kusine? Ich dachte, sie hat super viel zu tun mit ihrer siebten Agentur? Und warum ohne Breakfast?

Nun ja, die Dame hat einen Deal mit dem neuen Akupunktur- und Frühstücksladen. Ihre Gäste kriegen dort einen halben albanischen Bagel, eine, hoffen wir mal das Beste, originalverpackte, desinfizierte Nadel wohin sie wollen und Eiswasser. Wegen der Firmenphilosophie und der Authentizität, weißt du? Die kommen übrigens auch aus Holz.

Die albanischen Bagel?

Nein, ô du mein Lieblingskretin. Das Pärchen aus dem Frühstücksladen. Die Kusine dito.

Hmmm. Durst spüre ich, Bruder. Blanken Durst und wachsenden Hass auf Freizeitökospringer mit einer Makro-Ray Ban, die mein Kontobewusstsein im nächsten halben Jahr nie und nimmer zulassen würde. Wenn ich bloß ein solches Kontobewusstein hätte, würde es mir entschieden besser gehen. Das behauptet zumindest meine Neue. Die Analytikerin.

Pfff. Schade um den Frisörladen, wenn du mich fragst. Hübsche Beine hatte sie, die Kleine.

Meinem Frisör schaue ich nicht auf die Beine. Er hat keine. Weggeraucht hat er sie. Ich habe gehört, Bibi kriegt bald wieder neue.

Neue was? Kryptischer Tischnachbar der Hölle.

Ray Ban Makro. Sag mal, stimmt das mit dem ehemaligen Wassersommelier aus „Ma cabane au Canada? Macht er wirklich eine Umschulung als Poet und wohnt bei seiner Stief-Omi auf dem Land?

Der doch nicht. Er nimmt die alte Lady aus wie eine wohlgenährte Weihnachts-Barbarei-Ente. Eine aus Frankreich selbstverständlich, keine tiefgekühlte aus Sbyrnznsyk. Nix macht er. Die Flasche. Wahrscheinlich ist unser neuer Zauberspringer hier ein in einem seit Jahrzehnten unbezahlten, völlig zugewucherten Strebergärtchen gezeugter Verwandter von ihm.

Jetzt ist aber gut mit dem Jungen, ja? Barbarie heißt das oder meinst du etwa deine Barbareigefieder werden mit zornigen Früchten gemästet? Ich habe nun mal ganz tief in mir das untrügliche Gefühl, dass er gleich den Weg zu unseren Tisch findet. Hab Vertrauen, alter Freund. Schließlich sind wir so was wie Topp-Stammgäste, oder etwa nicht? Irgendjemand da drinnen wird ihm schon klar gemacht haben, dass es solche und solche Gäste gibt und dass wir eben eher solche sind, als solche. Ja? Außerdem, Schrebergarten heißt das. Ich werde mich auf die Warteliste setzen lassen.

Beim Ökonazispringerlehrling? Kommt jetzt als nächstes eine Warteschleife? Tanzt er gleich für uns? Nass, und bis auf prickelnden Bierschaum in seinem Nabel und seiner Makro-Ray Ban, nackt und hemmungslos?

Bist du denn heute Nacht von all deinen fragwürdigen Geistern verlassen worden? Er konnte dich hören, mein Lieber. Jetzt kannst du’s vergessen mit dem Espresso. Nie und Nimmer traut er sich zu uns, der Knabe. Nun können wir bis zum Schichtwechsel auf dem trockenen, wenn auch unüberspürbar schon etwas fremdverschwitzten Plastikfauteuil sitzen bleiben. Danke schön, mein Bester. Das hast du wieder ausgezeichnet hingekriegt. Und das gleich am ersten Saisontag. Das kannst du nicht bringen! Ich hatte nicht vor, die jahrelange, mühsame und zum Teil echten Angstschweiß treibende Arbeit eines jeden guten Stammgastes über Bord zu werfen, nur weil du die Molekular-Cocktails vom schönen Fredo zahlen durftest während die Ex-Dulzinea des Rasenmähermannes dich keines Blickes würdigte. Darum geht’s hier, oder?

Hmmm. Ich glaube, ich gehe rein bestellen.

Was nimmst du?

Wie immer. Das Gleiche wie du.
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